
#greuet en —% tten. M M # #
Sommerfrische Sanssouci (1 Stunde) . Jetzt
aber lassen wir den Rest der Romantik dieses

#
steinigen Ufer. Die alte Burgruinen Katz und
Maus präsentieren vom Felsen herunter und

Hochöfen , Förderwerke und Schornsteine von
Rheinstahl, Thyssen , Stinnes und Krupp gese¬

einzigartigen Toles ganz Westsalens auf uns tausend und abertausend Reben drüben aufhen hat. Und wem es nicht auf einen Tag an¬

den ganzen Mehlvorrak zu vernichten. Oft
kommt es allerdings vor, daß die letzte Gene¬
ration im Larvenzustande überwintert : Man
findet also das ganze Jahr über Eier, Larven,
Puppen und Käfer im Mehl, vorausgesetzt, daß
die Temperaturen nicht allzu niedrig einerseits
oder allzu hoch andererseits werden.

Larve und Käfer fressen nicht nur im Mehl.
Sie befallen auch Getreidevorräte , Kleie , Zwie¬
back und Backwaren und sind — das gilt spe¬
ziell von den Mehlwürmern — in Taubenschlä¬
gen

als Parasiten der Vögel gefürchtet. Sie
vohren sich in das Brustfleisch der unbehilfli¬

chen jungen Tauben ein, die natürlich kränkeln
oder zugrunde gehen.

Für die Bekämpfung des Schädlings kommt
für den Haushalt , in welchem Mehl nur in klei
neren Mengen vorrätig sein dürfte , wohl nur
das Sieben und nachheriges schnelles Aufbrau¬
chen der Lebensmittel in Frage. Größte Rein¬
lichkeit im Vorratsraum und die öftere Säube¬
rung der Behältnisse und Vorratsgefäße sind
naturlich die erste Bedingung dafür, wenig¬
stens ein Auftreten zahlreicherer Tiere zu ver¬
meiden, denn das Einschleppen eines Mehl¬
wurms durch das beim Kaufmann erstandene
Mehl oder der Befall durch das offene Fenster
liegen immer im Bereiche des Möglichen . Wer
größere Mehlvorräte hält — sei es im Sack
oder in einer Truhe —, muß bei Befall das
Mehl ausbreiten. Er kann es ebenfalls sieben.
(Ein Gas, welches auf den Geschmack des Meh¬
les keinen Einfluß hat, ist das Zyklon=B, mit

dem heute große Mühlen entwest werden. Die
Anwendung dieses Präparates — ein sicheres
Mittel — unterliegt aber behördlicher Erlaub¬
nis und muß durch geschulte Kräfte erfolgen. )

Die abgesiebten oder getöteten Larven und
Käfer, Larvenhäute und Kotmassen werden
verbrannt. Wer Singvögel hat, kann diesen
die Mehlwürmer als willkommenes Futter rei¬
chen. Dasselbe gilt für Hühner, die auch von
Mehlwürmern behaftete Getreidekörner oder
Backware als Leckerbissen betrachten .

K. Braßler , Berlin.

Lerne hoffen !

Ich wand mich in nächtlichem Grämen
Und habe die Stunden gezählt,
Und keiner konnte mir nehmen,
Was mir meine Seele zerquält .

*
Da kam ein strahlender Morgen
Mit wundersam leuchtender Pracht
Und hat eine törichten Sorgen
Auf einn il zunichte gemacht.

sund gehackter Pekersille weich gedünftek . Zwei
Pfund Kartoffeln werden indes in der Schale
gekocht, geschält und in Scheiben geschnitten.

Man tut nun eine Schicht Kartoffelscheiben in
die mit Butter ausgestrichene Auflaufform,
dann Pilze darauf, dann Kartoffeln , so ab¬
wechselnd , die letzte Schicht wird mit Pfeffer,
Schnittlauch und Butterflocken bestreut. Dann
gibt man eine Tasse süße Sahne, die man mit
drei Eiern und mit einem Teelöffel Mehl ver¬
quirlt, dazu ebenfalls zwei in Fett gedünstete,
gehackte Zwiebeln und genügend Salz. Hiermit
übergießt man die Pilze und backt sie in der
Form in einer Stunde gar. Der Ofen muß gut
heiß sein. Der Auflauf kommt in der Form
auf den Tisch.

" ORDOOoLbsbassen Champignongemüse. Die ilze werden ge¬
5800000Resscowossäubert , dann in Stücke a chnitten und im

eigenen Saft mit etwas Salz und einer kleinen
Zwiebel gedünstet, sind sie weich, so fügt man

Stachelbeeren. Man nehme unreife Stachel= zwei Löffel Butter , etwas weißen Pfeffer und
beeren, befreie sie von Blüte und Stiel und gehackte Petersilie hinzu, stäubt noch einen
wasche sie. Dann füllt man sie recht dicht in Teelöffel Mehl darüber. Man gibt mit rohem
die Gläser und mache eine Zuckerlösung: 2 Schinken oder Fleischklößen.
Pfund Zucker auf 1 Liter Wasser.
siere 20 Minuten bei 80 Grad. )

( Man sterili¬

Gedanken über die Frauen

Manche Frauen erschöpfen sich
Fürsorge außer dem Hause und
Mann zu Hause verhungern.

in sozialer
lassen den

Gebackene Champignons . In etwas Fleisch¬
brühe und nach Geschmack Zitronensaft werden

reif sein; da sie leicht verderben, muß mandiasar Ge, rasch und vorsichtig sein, nursseingehackter Zwiehel, drei Eßlöffel guteme Früschte dürfen vermandat erden bel, einem Eßloffel geriebener Semmel und
tadellose Früchte bursen „verwender wetven, einem Teelöffel Salz, etwas Muskat und Pfef¬

im allgemeingr f Früchten Heur Stieffatzser vermischt; in einer nicht zu flachen Schüssel
Man orege ven ziehen, da sie sonst zu=angerichtet und mit einem Tassenkopf voll sau¬

sammenfallen. Man wasche die Erdbeerensrer Sahne übergossen . Diese Schüssel schiebt
Gläser. Auf ein man in den heißen Ofen und bäckt zehn Minu¬

leicht und lege sie dicht in die Glu#ggg #### emsten.Auf ein
200 Gramm

—2 . —
Pfund Erdbeeren rechnet man
Zucker, den man mit wenig Wasser zu einem
leichten Sirup kocht . (Man sterilisiere 20 Minu¬

en bei 80 Grd ) M7ache im t1 .
Kirschen. Man nehme nur die vorzüglichsten . Wäschie im Flause

Sorten , vor allem fleischige Kirschen mit wenig
Kern. Sie werden entstielt, sauber gewaschen Spitzen und weiße Stickereien werden in
und entweder gesteint oder mit Kern dicht in milder Seifenlauge gekocht, beim Waschen vor¬
die Gläser gefüllt. Damit Maden an die Ober= sichtig ausgedrückt, nie gerieben , auch nicht
fläche kommen, lasse man die Früchte eine zeit= ausgewunden , da sonst die feinen Fäden rei¬
lang mit der überfüllten Zuckerlösung stehen, ßen. Nach wiederholtem Spülen spannt man
diese bereitet man: auf ein Liter Wasser einSpitzen und seine Stickereien , besonders Ri¬
Pfund Zucker. (Kirschen werden 15 Minutenschelieu=Stickereien, am besten mit rostfreien
bei 90 Grad sterilisiert.) Nadeln über ein Tuch , ohne sie zu verziehen.

Himbeeren. Die Beeren dürfen nicht zu reif) Feine hunte Batist= und Seiden= oder Kunst¬
und müssen sehr trocken sein. Sie werden seidenwäsche verträgt das Kochen nicht. Sie
nicht gewaschen , da sie zuviel Saft abgeben wird nur warm, nicht heiß gewaschen . Am be¬wirden. Die Früchte werden bzughgerigzungsten verwendet man hier Seifenflochen zu

Erst wenn die Frauen alle Männerberufe er¬
obert haben, werden sie einsehen , was sie alles
verloren haben.

Die Frauen von heute sind nicht sittenloser
als die vergangener Zeiten; aber die Zahl de¬
rer wird immer geringer, die sich ihrer Keusch¬
heit rühmen.

Bei einem Siege über den Mann hat
Frau mehr verloren als gewonnen.

Die Einmachezeit

die

Für die tüchtige Hausfrau beginnt jetzt die
Hochsaison des Einmachens. Das gibt wohl
erhöhte Arbeit, steht aber doch durch die heu¬
tigen Errungenschaften der Technik und Physik
in gar keinem Verhältnis mehr zu den Lasten
und Sorgen, die die Hausfrauen vergangener
Jahrzehnte zu leisten hatten. Die moderne
Einmachezeit ist ein Vergnügen, sie versucht
ein Minimum an Arbeit mit dem Maximum
des Erfolges zu gleichen , und das gelingt ihr
trefflich !

Das Sterilisiersystem ist wohl unter den gu¬
ten Hausfrauen allgemein heute bekannt, und
diejenigen, die noch ohne Einmachetopf und
Konservierungsgläser ein kümmerliches Leben
als Leiterin eines Haushaltes fristen, versäu¬
men nur ja nicht, sich zum nächsten Geburts¬
tag oder Weihnachtsfest so ein praktisches
Küchenmöbel zu wünschen. Der Vorratskocher
besteht aus einem Einsatz, den Glasgefäßen und
den Drucksedern, die die Gefäße festhalten.
Wird nun sauber und korrekt verfahren — das
ist auch hier oberstes Gesetz —, werden die gut
und reichlich gefüllten Gläser genau nach Vor¬
schrift und nach dem Thermometer behandelt.
ist ein Mißlingen ausgeschlossen , und man hat
als guter Hausgeist, so viel in der Macht einer
Frau steht, für den Winter vorgesorgt,

bsce eiche elancel elit seiei , Sant sesesens
Himbeeren noch Saft ziehen , und fülle dannstist und Kunstseide zum Trocknen aufgehängt
erst die Gläser voll. ( Man nerilisiere 15 Mi=werden, während Wäsche aus Waschseide oder
nuten bei 80 Grad. ) Chinakrepp sofort geplättet wird.

Gardinen muß man vor dem Kochen so oft
fünf Pfund Frucht rechnet man ein Pfund Zuk=5y,“ Faffe , kar pleibt. Domit dae feine Ge¬
ker, der lagenweise darüber gegeben wird. ] — —ser klar bleibt. Tamir vus seine
(Dean sterilisiere 15 weinuten bei 85 Grad. ) wehe nicht reißt, legt man jede Gardine ein¬
(Man sterilisiere 1. . —. —. . . . (mal quer, einmal tang zusammen . Dann läßt

Auch die grünen Wal= man sie noch eine Nacht in einer milden Sei¬
nüsse werden jetzt noch eingelegt. Der Kernsglösung (am besten aus Seifenflocken) liegen,
muß vorhanden sein und die Schale muß sichssie man warm darübergegossen hat. Am an¬

den mehrmals mit einem spitzen Hölschen mit Seisenlauge kochen kassen, Herausneh¬

durchstochen und 14 Tage in kaltes Wasser 9e' sort , bis die Lauge nicht schmrutzig ist,
Dann gebe man die Rüsse in ein großez. Porsten dann noch einen grauen Schein, der sich

zellangefäßz und begieße sie mit einer Zucrer- aber haim Blauen oder Cremen verliert . Reich¬
darin bleiben die Nüsse eine Nacht stehen. Amlliches Spülen ist hier die Hauptsache.
nächten Tage legt man die Früchte dicht in die Die Hausfrau wäscht am sparsamsten, die die
Gläser, kocht die Zucherlösung nochmals auf und besten Zutaten verwendet , da reine, milde
gießt sie kalt auf die Rüsse. (Man sterilisiere Seife den Schmutz am besten auflöst und den
20 Minuten bei 100 Grad. )
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Schmackhafte Pilzgerichte

Faden am weniosten angreift. Sehr harte
Seife ist nur scheinbar sparsam, da sie das Ge¬
webe beim Anseifen stark reibt. Viel sparen
kann man bei der Heizung. Gewöhnlich
braucht man in der Waschküche nicht unbedeu¬
tend mehr Feuerung als auf dem Kochherd. Da

„ ldas Feuer dann gleich für das Essen ausgenutzt
Pilzkuchen von Pfefferlingen . Man belegtswerden kann, und mancher notwendige Hand¬

eine Puddingform mit Speckscheiben und legtlgriff im Haushalt leichter nebenbei getan ist,
hierauf eine Schicht Brotkrümel . Dann folgtsziehen es viele Hausfrau n vor, in der Küche
eine Lage gewiegter und gebrühter Pfeffer=(zu waschen. Die Schädei die dabei etwa am
linge, die mit Salz, Pfeffer, gehackten Zwie=[Fußboden entstehen, sind gering den Vorteilen
beln und Petersilie bestreut und mit brauner gegenüber . Wird eine Hilfskraft gehalten, so
Butter begossen wird. Diese verschiedenen La=kann man sie besser beaufsichtigen; wäscht man
gen werden abwechselnd aufeinander gegeben, allein. so spart man manches Treppauf= und =ab
bis die Form gefüllt ist. Hernach bringt mansam Waschtage .
die Form eine Stunde in den heißen Ofen und
bäckt sie, in der letzten Viertelstunde ohne Dek¬
kel, damit sich eine Kruste bildet.
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Lächle wieder ! nur ein wenig freie Zeit vergönnt , so wollen
wir die Ferientage doch recht nutzen. Es gehört

Fe ist noch nicht ganz verloren oegangen das dazu, daß die Frau des Hauses sich für die Fe¬
Es ist noch nicht gunz verioten getzungen , Du# rienzeit ihres Mannes nur auf die allernot¬

Lächeln, das der Güte liebster Bruder ist, aber wendigsten Hausarbeiten beschränkt. Große
es wird in unseren Tagen selten, immer selte-Wäsche, kleine Wäsche, Flickerei, Einkochen ,
ner, wir scheinen es allmählich zu verlernen , Besuch empfangen, sollten ganz ausgeschaltet
verstehend, verzeihend oder auch nur grund= sein, denn jedes Mehr an Arbeit ist zur Zeitscho' n vorhoton . Wir wollen uns nur unserer Erho¬los fröhlich zu lächeln.

Einzig die Mütter haben es bis jetzt noch
festgehalten. Ihre liebevolle Sorgfalt, ihre
Zärtlichkeit , ihre Freude, ihr Gruß ist von
Lächeln begleitet, — und auch die Liebenden
lächeln in der ersten Zeit ihres Glückes dem
Leben und der teilnehmenden Welt ein Lächeln
verträumter Seligkeit und gläubigster Hoff¬
nung zu, später kommen dann schon die Sor¬
gen um Wohnung und Möbel, und das liebe,

vom Leben vertrauende Lächeln geht so vielen
jungen Paaren schon in der Brautzeit verlo¬
ren .

Wie schön war es früher, von einem jungen,
hübschen Ladenmädelchen mit Lächeln bedient

zu werden, wie schön war es, mit Lächeln ent¬
schuldigt zu werden, wenn man vermutlich
weh tat, wie schön war es, zu wissen, daheim
wird dich eine liebe, junge Frau mit Lächeln
begrüßen, wie schön war es, mit einem freund¬
lichen Blick für sein gutes Geld eine Fahrkarte
oder Briefmarke zu erhalten. Heute grunzt
man hinter unfreundlich halb geschlossenen
Guckfenstern und schiebt dir unwillig das Ge¬
wünschte zu. Das Ladenfräulein spielt die
tödlich Beleidigte, wenn du ihr nicht sofort die
alten Ladenhüter abnimmst, die sie dir ver¬
kaufen soll, und wenn dich jemand anstößt und
du ihn als Ueberhöflicher ) um Entschuldigung
bittest, so wirst du zum mindesten mit einem
groben „Na!“ angeblasen, wenn nicht noch eine
Beschimpfung hinterherkommt.

Warum sind wir nun alle so griesgrämig ,so übernervös, so menschenfeindlich geworden?Wir sollten versuchen , gütig zu sein und men¬
chenfreundlich die kleinen Ungeschicklichkeiten

des anderen zu ertragen , uns dazu selber er¬
ziehen , wir sollten unser Lächeln nicht ver¬
gessen, das wir doch einst, behütet von Mutters
Zärtlichkeit, erlernten .

Lernt wieder lächeln ! Allem Ungemach des
Alltags , aller lastenden Schwere der Zeit zum
Trotz . Das Lächeln ist eine Liebkosung vonSeele zu Seele, du weißt nicht, wieviel du gibstwenn du lächelst . Wieviel leichter du dir und
dem andern das tägliche Leben machst! Viel¬
leicht gibst du einem ganz Verzagten ein wenig
Hoffnung, vielleicht gibt dein Lächeln einem
Verzweifelten etwas Lebensmut und den Glau¬
ben an die Güte der Menschheit zurück, viel¬
leicht gibt dein Lächeln einen Strahl Sonneauf einen dunklen Lebensweg.

Es soll nicht das oberflächliche , gedankenloseund gefallsüchtige Lächeln sein, in dessen An¬
wendung die Amerikanerin Meisterin ist, es
soll auch nicht das Grinsen der Neger und der
Blödiane sein, das Abscheu und Furcht er¬
regt —, nein, das Lächeln soll dein Gesicht ver¬
klären — schöner machen, es soll Widerhall er¬
wecken in der Seele des Gegrüßten .

Jedes Lebensalter hat sein besonderes Lä¬
cheln. Das Kind lächelt bedingungslos ver¬
trauend , der jugendliche Mensch in unbeküm¬
merter Fröhlichkeit, die Jahre der Reife brin¬
gen ein Lächeln tapferer Lebensbejahung, das
Alter schenkt uns das Lächeln der Weisheit,
des tiefen Verstehens und der Entsagung .
Denn stets ist das Lächeln der Beweis für eine
feinklingende Seele! Laßt sie nicht verstim¬
men im Getöse des Alltegs. Wer lächelt , hat
noch Lebensmut und Güte.

Cl. v. Wedelstaedt .
42 . —

Sommerurlaub ohne Reise
Wenn uns der Herr Geldbeutel gebietet,

brav zu Hause zu bleiben, so braucht uns das
längst d. Laune nicht zu verdrießen. Der Sommer

perovien.
tung widmen. 66uic ght 29 J. uur 6.

Morgens zum Frühstuc gior es ein paar be¬
sonders gute Sachen: dem Honig und der
Marmelade werden Wurst und Schinken, weich¬

Mutterhände
Mutterhände sind weich und fein,
Wiegen das Kindlein zur Ruhe ein,
Hüten' s voll Liebe tagaus und tagein,
Mutterhände sind weich und sein . . .

Schaffen sie auch bei Tag und bei Nacht,
Hat rauhe Arbeit sie rissig gemacht,
So sind sie doch kosend wie säuselnder Wind,
Ein seliges Geben von Mutter und Kind

Wie Rosenblätter und Lilienschein,
Sind Mutterhände so weich und so fein,
Wie lächelnde Sternlein im himmlischen Blau,
Wie tief in dem Kelche der segnende Tau:

gekochte Eier, Sardellenbutter und so allerlei
Nettes zugefügt. Auf dem Tisch stehen Blu¬
men, und die Laune ist auf besonders heiter
einzustellen, wie sich das für einen Ferientag
zeziemt. Man kann sich den Freuden des
frühstücks in herrlich leichter Kleidung hinge¬
den. Dann wird ein Programm für den Tag
festgelegt . Ein Ausflug , ein Spaziergang wird
verabredet , man entschließt sich, dies oder jenes
zu besuchen, von dem so oft die Rede war, das
aber immer noch unterblieben ist. Eine Damp¬
ferfahrt, eine kurze Bahnfahrt wird für einen
anderen Tag geplant. Man macht sich mit der
Umgebung seiner Heimat so recht vertraut.

Zum Mittagessen behilft man sich mit einem
kurzen nahrhaften Gericht , denn die Hausfrau
hat ja auch Ferien. Für die Ausflüge nehme
man kalte Küche mit. Kartoffelsalat in einer
praktischen Büchse, kaltes Kotelett, Würstchen ,
ein wenig kalter Braten oder Schinken sind
nahrhaft .

Man erspare sich in diesen Urlaubstagen alle
unnötigen Laufereien zum Kaufmann, denn
Kolonialwaren können auf Vorrat gekauft
werden , ebenfalls Kartoffeln usw. , Fleisch sen¬
det der Fleischer gern ins Haus, so daß auch
dort der Gang gespart werden kann, ebenso
geht es mit Bäcker und Milchmann einzurich¬
ten. Man muß eben den festen Willen haben ,
diese Tage der Ferienzeit der Erholung zu
widmen, dann geht es schon. Und der Da¬
heimgebliebene wird erstaunt sein, wieviel Na¬
turschönheit, wieviel reizvolle Spaziergänge
auch seine nähere Heimat bietet. Kehren dann
die lieben Bekannten von der Urlaubsreise zu¬
rück, so werden sie staunen, wie auch die Zu¬
hausegebliebenen sich erholt haben, auch sie
von Luft und Sonne gebräunt sind und ihrer
Gesundheit in gleichem Maße gedient haben.

ist überall schön, und wenn uns das Schicksal Mal das Interesse der breiten O#

Weibliche Polizei
Weiblicher Polizeidienst ist auch bei uns nun

ein aussichtsreiches aufstrebendes Berufsgebiet.
Die große Polizeiausstellung , die vor zwei
Jahren in Berlin stattfand , lenkte zum ersten

sauf die Notwendigkeit , weibliche Polizeibeamte
anzustellen. In Amerika arbeiten längst Frauen
im Polizeidienst . Schon im Jahre 1910 wurde
in Los Angeles eine Polizeibeamtin angestellt.
und jetzt haben 200 Städte der Vereinigten
Staaten weibliche Polizei , die mit den Män¬
nern Hand in Hand arbeitet. Dasselbe ist in
den meisten Staaten Europas der Fall. Selbst
in der Türkei, in Konstantinopel , arbeiten
weibliche Polizeibeamte.
In Deutschland wurden zuerst im Rhein¬

land, in Düsseldorf und Köln, während der Be¬
satzung weibliche Polizistinnen eingestellt. Die
jungen englischen Soldaten hatten viel Geld.
Mädchen wanderten aus allen Teilen Deutsch
lands zu, und Laster und Krankheiten nahmer
in erschreckender Weise zu, so daß die englischt
Polizeibeamtin , die in Köln stationiert war
eine kleine Zahl deutscher weiblicher Hilfs
kräfte heranzog und ausbildete. Diese Ein
richtung bewährte sich, und heute haben wir
in Deutschland 121 weibliche Polizeibeamte .
welche teils Zivilkleider, teils Uniform tragen
Letzteres in Sachsen und Baden, wo die Frauen
auch zu Patrouillengängen verwandt werden.

Seitdem Arbeit und Beruf die Frau mehr
und mehr in Anspruch nehmen, wachsen das
Bedürfnis und die Notwendigkeit, diese arbe
tenden Frauen besonders zu schützen. Es is
weiterhin nicht nur eine selbstverständlich:
Forderung , daß die körperliche Untersuchu
bei Prostituierten und Kranken, Verunglüc
ten usw. durch eine Aerztin oder weiblich
Polizeibeamte zu geschehen habe, sondern di
Frau muß auch die Möglichkeit haben, in sei
lischen Konflikten , besonders wenn es sich u.
Dinge handelt, die in das Gebiet des G.
schlechtslebens gehören, sich einer Frau anz:
vertrauen. Sie wird leichter auf ihren milde
Zuspruch und Rat hören als auf die sachlich
kurzen Fragen eines männlichen Polizisten.

Ein großes Gebiet der weiblichen Polizei ist
das der Jugendlichen und Kinder. Macht man
es sich klar, daß Deutschland durchzogen wird
von vielen Tausenden jugendlicher Wanderer ,
welche teilweise kein Heim haben oder die
Konflikte mit den Eltern — auch oft einfach
unbezähmbare Abenteuerlust — von zuhause
forttreiben , so begreift man, wie wichtig gerade
hier ein rechter Eingriff wird, diese Wandern¬
den, die von der Polizei aufgegriffen werden ,
zu betreuen , ihnen Arbeitsmöglichkeiten zu
verschaffen, sie wieder ihren Familien zuzufüh¬
ren oder in geeigneten Heimen, häufig in Psy¬

chopathenheimen , unterzubringen. Hier arbei¬
tet die Polizei zusammen mit den Wohlfahrts¬
vereinen und den Missionen aller Konfessio¬
nen.

Besonders Gutes wird die weibliche Polizi¬
stin bei dem Vorverhör von Kindern leisten.
Sie wird das Vertrauen der Kinder zu erlan¬
gen versuchen, und halb spielend wird sie das
Kind dazu bringen, harmlos die wissensnötigen
Dinge zu erzählen. Mit einem mütterlichen
Verständnis wird sie sich dem Kinde nähern ,
wie der Mann es nur selten aufbringt.

Die Strafgesetzreform aller Länder ist setzt
darauf gerichtet, weniger die einzelne Hand¬
lung als die psychische Eigenart des Täters bei
der Beurteilung seines Vergehens heranzuzie¬
hen, und zu dieser nötigen Einfühlung ist die
Frau naturgemäß mehr befähigt als der Mann .
Allerdings kommt alles auf die Persönlichkeit
der Polizistin an, die nicht nur fachpolizeilich
ausgebildet , sondern auch sozial geschult , vor
allem aber ein Mensch mit warmem mütter¬
lichen Empfinden sein muß, ein Mensch, der das
Leben kennt und Energie und Güte besitzt.
Es ist eine selbstverständliche Forderung, daß

diesen weiblichen Polizeibeamtinnen auch die
Möglichkeit des sozialen Aufstieges gegeben
werde. Bei Gelegenheit des Weltfrauenkon¬
gresses wurde die Frage der weiblichen Poli¬
zeibeamten in einer großen öffentlichen Ver¬
sammlung behandelt . Staatssekretär Abegg
wußte nur Rühmliches über die Arbeit der Po¬
lizistinnen zu sagen , die sich besonders bei der

burchaus be¬



Umweg zu Renate . Skizze von Wilhelmine Baltinester .

Der Zug rollt. Häuser, Schornsteine, Wie¬,sen, Wälder, Schornsteine mit Rauch und
Schornsteine ohne Rauch. Oede. Oede, Oede.

Heino sitzt im Abteil und fühlt sich ganz
durchschüttelt von dem Liebesschmerz, der ihn
weggetrieben hat. Er reist, weil er unglück¬
lich, weil er verzweifelt ist; aber er weiß auch,
die Reise kann nicht helfen. Die schmerzhafte
Leere liegt nicht in der gewohnten Umgebung,
nicht in der Stadt. die er eben verließ, die
Leere ist in ihm. Sie kommt von dieser Liebe
zu Renate. Es kann nicht helfen , dieses Flie¬

hen vor der Verzweiflung . Er muß sie mit¬
tragen, wie er sein Gepäck mitträgt.

Zum tausendsten Male durchdenkt er diese
nun ganz zu Ende gelittene Liebe für Renate .
Fünf Monate Liebe . Unentwegtes Denken an
sie. Fünf Monate waren Jubel und Ver¬
zweiflung eng miteinander versponnen wie ein
Kranz von Rosen mit einen Dornengeilecht.
So fing es an: Renate saß im Herrensattel,
bog einen brennend roten Herbstzweig zu sich
herab. Heino hielt im Vorüberreiten sein
Pferd an und wußte: Diese Frau wird Stern
und Schwert deiner nächsten Wochen werden!
Wenn wir anfangen zu lieben, wissen mir zu¬
meist nicht, was daraus wird. Zwar fühlen
wir oft die nahezu schmerzliche Gewalt einer
echten Liebe, aber das ist oft nur Trua, denn
es wird doch nicht mehr als ein Flirt. Diese
Frau war die erste, von der Heino wußte, daß
er für sie nur das große Gefühl der Liebe, nie
das kleine des Flirts haben konnte . Ganz
ohne Sentimentalität brach sie den glühenden
Zweig. Sie nahm dieses Stück Schönheit, wie
eine verwöhnte Frau im Vorübergehen einen
hübschen Gegenstand kauft, vergnügt und mit
dem selbstverständlichen Bestreben: das muß ich
haben. Heino ritt ihr nach, so dicht, so aus¬
dauernd, daß sie es merken mußte. Sie merkte
es wohl auch, aber sie beachtete ihn nicht. Heino
liebte sie, noch ehe er ihre Augenfarbe kannte.
— Drei Tage später fand er die leidenschaft¬
lich gesuchten Gelegenheit , sich vorzustellen.
Schon bei ihrem ersten Worte wußte er, daß
sie ihn von Anfang an als Flirt behandelte . Sie
brauchte keine Liebe, sie wollte nur Flirt spie¬
len, wie Bridge und Golf. Sie machte kein
Geheimnis daraus. Und er, reif und in der
Liebe erfahren , wollte dieser Frau die Liebe
lehren, wollte den Flirt veredeln, bis er das
wurde, was da in seiner eigenen Brust laut
hämmerte: Liebe , Leidenschaft, seelische Hin¬
gabe, Höchstes . . G4ebe einen u.

„Sie machen aus der Liebe einen tragischen
Zustond, während ich es vorziehe, sie zu einem
angenehmen zu machen! “

„Sie sind zu sehr Dame der Gesellschaft ,
Renate. Ein Herz ist kein Gegenstand wie
Nippes! Es ist auch kein Tennisschläger , den
man zum Spiel gebraucht!“

wie ernst! — Sie haben eine Art, mir
die Hand zu küssen , daß man meint, Sie wür¬
den im nächsten Augenblick aufschluchzen . “

Tausend solcher kleiner Gespräche , zwischen
Morgen und Mittemnacht , zu Pferde, im Fond
des Autos, in Tanzsälen, im Dämmer von
Theaterlogen .

„Ihr Herz schweigt, wenn ich Sie büsse,
Renate ?“

„Es freut sich.“
„Nur? Es freut sich so, als wenn es den

Körper, der es umgibt, eben in einer tadellosen
neuen Toilette wüßte?"

„So ungefähr!
Man durfte Renate sehr bald küssen ; aber

man konnte weder in ihren Worten noch in
ihren Küssen den Herzschlag fühlen.

Einmal fragte er sie ganz zart, ob vielleicht
ein schmerzliches Erlebnis ihr Herz gelähmt
habe. Renate sah ihn erstaunt an, als hätte
er gefragt, ob sie falschen Schmuck trage.

Fünf Monate. Nun war sie seiner müde ge¬
worden . „Sie erschweren sich und anderen
das Leben , Heino. “ — — —

Jetzt sitzt er im Zuge. Er glaubt sich gebor¬
gen, aber er ist es nicht. Vor der Verzweif¬
lung kann man sich nicht bergen. Der Zug
rollt. In allen Gräuschen ist Renates Stim¬
me. In seinem Koffer oben ist der kleine Re¬
volver. Wenn jetzt niemand im Abteil wäre.
Heino hebt den Blick . In der anderen Wagen¬
ecke sitzt eine Dame. Sehr still und ganz in
Grau. Er hat sie bisher kaum bemerkt. Sie
liest. Als er sie ansieht, hebt sie die Augen, als
sei sie gerufen worden. Klare, weiche Blicke.
So hat Renate nicht einmal unter seinem Kusse
geschaut. Heino kennt das Buch, das sie liest,
erkennt die Farbe des Einbandes , sieht zwi¬
schen den zarten Fingerspitzen einige Buchsta¬
ben des Titels. Einmal hat er Renate dieses
Buch gebracht. Sie wollte es nie lesen. Er
hatte gehofft, daß sie durch dieses Buch ihn bes¬
ser verstehen würde, denn es war ein Buch, das
so vieles von dem enthielt, was zwischen Re¬
nate und ihm war. Sie hatte keine Zeit für
Bücher. Sie hatte Sport, Flirt, Gymnastik.
Es ist vielleicht gut, wenn eine Frau ohne Sen¬
timentalitäten ist, und doch — wie oft! — ge¬
stehen wir es nur, verlangen und erwarten wir
von denen, die wir lieben, eine Spur Senti¬
mentalität, ohne die ja jede Liebe undenkbar

Heino schließt wieder die Augen. Lange
rollt der Zug. Als Heino aufblickt, sieht er,
daß die fremde Reisegefährtin ihn ansieht.
Wieder oder noch immer? Unter ihrem Blick
überkommt ihn ein Gefühl , demjenigen ähn¬
lich, das uns zu unserer Mutter hinzieht, um
einen Schmerz bei ihr auszuweinen . Heino
beugt sich leicht vor. Memm

„Vergleichen Sie mich mit dem Mann in die¬
sem
Sie klappt das Buch zu, als hätte er sie bei

einem Diebstahl erwischt . Sie ist süß, traurig
und ihm so eigen vertraut, wie sie dort hilflos
aus ihrer Ecke herauslächelt . Sie hat nicht
diese fatale Sicherheit der Damen von Welt
und scheint doch zu ihnen zu gehören. Sie hat
noch nicht geantwortet und Heino möchte so
gerne ihre Stimme hören.

„Nicht wahr, ein schönes Buch?“ fragt er.
„Ja. “

Wie schön sie den Vokal ausspricht! So weich;
lihre Stimme streichelt . Diese Stimme muß

shinreißend sein, wenn sie Worte der Liebe
sagt. Er schaut auf ihre Hände, die ohne Ringe
sind.

„Wir könnten jetzt, — da wir wohl beide
aus derselben Stadt kommen — über gemein¬
same Bekannte , über die letzten Theaterstücke
oder Konzerte sorechen, “ sagt Heino , „aber ,
bitte, setzen wir uns — einmal im Leben —
über Konventionelles hinweg. Es ist etwas
sehr anmaßendes, was ich von Ihnen verlan¬
gen will: ein Rat! Ihre Stimme ist so unend¬
lich gut. Was tut es, daß wir uns noch nicht
näher kennen! Darf ich erzählen?"

In ihrem Gesicht ist ein gutes Lächeln . „Er¬
zählen Sie!"

Heino erzählt dieser fremden Frau alles von
Renate. „Und jetzt raten Sie mir,“ schließt er,
soll ich zurück? Soll ich das verzweifelte

Werben um ihre Seele noch einmal aufneh¬
men? Raten Sie mir als Frau!“

„Wollen Sie verbluten? Wollen Sie aus
Dornen Rosen hervorzaubern?“

„Sie haben recht.“ Heino sieht sie aufmerk¬
sam an. „Jetzt weiß ich, was Renate fehlt:
Mütterlichkeit . Eine mütterlich empfindende
Frau wird immer eher der Liebe als dem Flirt
verfallen!“
Die Frau in ihrer Ecke schweigt. Dämmer

kommt und Deinkelheit. Die Lampe flammt
auf. Und Heino spricht, spricht sich alles von
der Seele, sagt alles, was Renate nie verstan¬
den hat und was diese Frau dort still in sich
aufnimmt.

„Ich bin tausend Wege zu Renate gegangen.
Ich habe es so und so versucht . Nie habe ich
ihr Herz gefunden. Nie konnte ich zu ihr so
sprechen , wie ich jetzt mit Ihnen spreche. Ihr
Nichtmitfühlen legte sich einem schwer aufs
Herz. Sport und Küssen. Das war alles.
Eine Frau, die ein stummes Herz hat, weiß
auch nur wenige Worte der Liebe für uns. Sie
haben alles, was Renate hatte, und Sie haben
mehr als sie!“

Er sieht, daß sie befangen nach ihrem Ge¬
päck blickt.

„O. Sie müssen schon aussteigen ? Verzei¬
hen Sie, ich bin so kopfscheu heute! Ich hätte
mich längst vorstellen sollen!“ Er sagt seinen
Namen. Sie nickt und nennt ihren Familien¬
namen, der den besten Kreisen angehört.
Heino küßt ihre Hand und lächelt ihr bittend
in die Augen.

„Ich habe die Reise mit einem Schmerz an¬
getreten. Nicht wahr, ich muß sie nicht mit
zwei Schmerzen fortsetzen? Ich darf mit
Ihnen aussteigen ? Sie werden gütig sein und
in den nächsten Tagen ein wenig Zeit für mich
haben? Ja ?“

„Ja,“ sagte sie weich.
„Und Ihr Vorname?“ flüsterte er, die Lippen

dicht über ihren Händen.
„Renate. "
„Auch Renate — und doch ganz anders!“ sagt

er und lächelt. „Welch schweren Umweg mußte
lich zu Renate gehen!"

währt hat. Er hält es für nötig, daß den Be¬
amtinnen auch der Zugang zu höheren Stellen
eröffnet werde. Er hält es durchaus nicht ent¬
würdigend für einen Mann, unter einer Frau
als Vorgesetzte zu arbeiten. Es komme nicht
darauf an, wer etwas zuerst macht, sondern
wer es am besten macht. „

Helene Barth .

Unterhaltspflicht

bei Ehescheidung

Nach den Vorschriften des Bürgerlichen Ge¬
setzbuches — §§ 1578 ff. — besteht ein Unter¬
haltungsanspruch der geschiedenen Ehegatten
gegeneinander nur ausnahmsweise; nur der
für allein schuldig enklärte Teilgint beig,
deren Anterho(pdefraze wobh gir. schaldig erklärt

Ehemann und Eheftau — fur schumtin erklärt,
so kann keiner der Ehegatten vom anderen
Unterhalt verlangen . In der Praxis interes¬
siert — sowohl den Mann, der ja zahlen
als auch die Frau, die den unterhaltgamfrrgen

geltend machen kann, der Fau, in
Mann für allein schuldig erklärt worden ist
(§ 1578 Absatz 1 B6B. ) : Dieser hat der ge¬
schiedenen Frau den standesgemäßen Unter¬

eatz inigmeit zu gewähren , als sie ihn nicht
ihres Vermögens oder — sofern

üblich ist — aus dem Ertrage ihrer Arbeit be¬
streiten kann. Alleinschuld des Mannes ist so¬
mit primäre Voraussetzung für den Unterhalts¬
anspruch der Frau , der sich auf standesgemäßen
Unterhalt erstreckt, aber, wie gesagt , nur inso¬
weit, als die Frau nicht selbst entsprechendes
Einkommen bezieht . Ob nun nach den Lebens¬
verhältnissen der Ehegatten Arbeits=Erwerb
seitens der Frau üblich ist, darf nicht etwa nur
nach dem gerade in dieser geschiedenen Ehe
üblichen Verhältnis, sondern muß von den im
allgemeinen üblichen Gesichtspunkten aus be¬
urteilt werden . Man kann somit von einer ge¬
schiedenen Frau , die sich z.
selbst anfertigte , deswegen nicht verlangen , daß
sie sich nach vollzogener Scheidung ihren Er¬
werb durch gewerbliche Schneiderin =Tätigkeit
zu beschaffen hat. Hat anderseits die Frau
während ihrer Ehe eine Erwerbstätigkeit aus¬
geübt, so steht es nach der Scheidung nicht etwa
lin ihrem freien Belieben, ohne zwingenden
Grund die Tätigkeit aufzugeben und dann ein¬
fach von dem geschiedenen Ehemann vollen
standesgemäßen Unterhalt zu verlangen. Ja,
man muß bezüglich des Unterhaltsanspruches
noch weitere Einschränkungen machen: Wenn
es nach den Verhältnissen, in denen die Ehe¬
gatten gelebt haben, üblich ist, daß die Frau
einem Arbeitserwerb nachgeht , so muß sie sich
all das anrechnen lassen, was sie zumutbarer¬
weise erwerben könnte, auch wenn sie an sich

=für standesgemäßen Unterhalt festzusetzenden
Betrag und dem angenommenen Arbeitsertrag
zu zahlen. Umgekehrt hat aber die Frau, wenn
die Frage ihrer Arbeitserwerbsüblichkeit zu
verneinen ist, das Recht, von dem geschiedenen
Manne den vollen Unterhaltsbetrag zu verlan¬
gen, ist mit anderen Worten nicht gezwungen,
sich einen etwaigen Arbeitserwerb anrechnen
zu lassen. Man sieht also, daß es hinsichtlich
der Frage, vieviel der Mann tatsächlich zahlen
muß, in erheblichem Maße darauf ankommt, ob
nach den Verhältnissen, in denen die Ehegatten
gelebt haben, eigener Erwerb der Frau über¬
haupt üblich war oder nicht. — Der Unterschied
ist nach § 1580 BGB. durch Entrichtung einer
Geldrente zu gewähren. Ob, in welcher Art
und für welchen Betrag der Unterhaltungsver¬
pflichtete Sicherheit zu leisten hat, bestimmt
sich nach den Umständen des Einzelfalles. —
Mit der Wiederverheiratung ernscht der Unter¬
haltsanspruch (§ 1581).

nach den Verhältnissen, ir dene
geleht haben, Erwerh durch Arbeit der Fraunur verpflichtet, die Differenz zwischen

Kindliche Eifersucht

Die Gerechtigkeit ist das Hauptmoment
in der Kindererziehung . Jede vernünftige
Mutter wird sich um diese vornehmste Pflich
bemühen, und doch, wieviel Fehler machen wi
als Erzieher wieder und wieder! Bringt ei
Kind ein besseres Zeugnis als das andere , so
wird dieses wohl sofort der bessern Note wegen
gelobt und als leuchtendes Beispiel hingestellt.
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d of Zähigheit als Masansdruch eins sungen Mädchens schelmisch undsauf alen Viczter , r7 , Stroßen angeboten.

der Zwietracht in die lunger. „Dorigerhebich aoch ein par Jahrhunderte, nämlich ine Mitzsist nicht einig darüber, ab es möglich it.
durch Lah das eine Keind eite, un un „acht. f, v rüchblickend , finden wir, daß man vonsunsere Konstitution überhaupt zu verändern .
das andere traurig und eiserkichtig genzug. stelatter , Foon. un. —, u. 7 :. Frau unnahhare Unterscheiden wir einmal, wie das füngt in

Bir alle wissen aus unserer Kinderzeit, wielder vornehmen und Stoig forzerte. Die hochleinem Vortrag der Wiener Dozent Dr. Vern¬
bitter weße Zurüchsetzung tut, wir den vichsiehenden Frauen des Altertuns hingegenshand Aschner tat , zumächt schmale, mittlere
verdesten , wie troßig wir wurden, wenn, an smußten mit Prunk und überladener Kostbar=sund breitgebaute Nenschen. Doch auch, diese

die ehschen Nonents Hol Venich uid Aidermirse u eaicheleseisieler Böschen Feiseust Sezie
in der Kindererziehung , doch follte man nielhatte. . . g—Len nireinhwo. verzeichnet lsramm wiegen, werden im Laufe der Jahre

vergessen , aus Lob und Tadel eine Heimlich] Diese Gevote standen nirtzenowo=verzeichner, nicht felten zu breitgehauten , fettleibigen
keit zu machen. Man soll stets verhindern , Aber sie galten und gelten auch heute , da EinssMatronen, die es auf 80 big 100 Kilogrammallerwenigsten ein an=jede Zeit ihren eigenen Ausdruck hat, da eine hringen . Nun bezieht Dr. Aschner auch
deres Kind, Zeuge ist, wenn Tadel ausgespro= naturgemäß irgendwie den Gesichtern der in Haut und Augenfarbe in den Begriff der weib¬
chen werden . Es ist viel wirksamer , seinensihr lebenden Renschen mitteilt . grag zulichen Konstitution ein und kommt da zu Auf¬
Liebling still beiseite zu nehmen , um ihn aufs Die Physiognomie der modernerg g e hmachgsehen erregenden Ergebnissen.
Fehler aufmerksam zu machen, und anderer=(ganz bestimmt von der heutigen Ge####run. ] Der Wiener Gelehrte hat festgestellt, daß
seits wird ein Lob, das man einem Kind inlrichtung beeinflußt . Da die Mode ziemlich um= bestimmte Medikamente bei Blondinen und
einer stillen Stunde ansspricht, viel tiefer be= grenzt ist, da nur wenige Kleiderschnitte, nur Dunkelhgarigen eine ganz verschiedene Wir¬
glücken. Auf diese Art werden weder Eitel =wenige Arten der Kopfbedeckung getragen wer=lkung ausüben. Während zum Beispiel ein
keit noch Mißgunst hervorgerufen . . . den, ist die Erscheinung der Frau eigentlich we=Abführmittel bei einer Blonden von stärkstem

Ein Kind, das zur Eifersucht neigt, ist ein nig differenziert , man sprach ja eine Zeitlang Erfolg ist, vermag dassebe Medikament auf
kückliches Geschöpfchen. Wir müssen sein sehr viel von der „Uniformierung“ unserer Mo= eine Dunkelhaarige kaum einen Einfluß aus¬

armes, verzagtes Seelchen durch Liebe und Hei=sde. Die Frauen aller Kulturstaaten erscheinen zuüben. Gallen= und Nierensteine sind bei
terkeit aufrichten, es im

se Lärtlichkeit beglüchlei

ter Ehrenpflicht sein.

Das Fintcrherz weiß es

Frauentypen repräsentieren sollen, näher und zahlreicher Fettsucht, Vollblütigkeit , höheren
ihrem Fach nach betrachtet, wird man beispiels- Blutdruck und Neugebilde . Nun hat man aus
weise bei der deutschen, englischen , französischen diesen Erscheinungen in der Vergangenheit
und amerikanischen Darstellerin der leidenden noch nicht die Möglichkeit finden können, aus
Frau scheinbar den gleichen Gesichtsausdruck einem mageren einen athletischen, vollblütigen
finden. Das übermütige junge Mädchen , die Menschen zu machen oder umgekehrt. Dr.

S Miltterherz weiß es larbeitende ältere Frau, die mütterliche , die Aschner ist der Meinung, daß man dies könne.
sporttreibende , die gelehrte Frau , sie alle sind Bisher hat man ja beobachtet, daß ein magerer

In dem als Sommerkurort bekannten Törs=suntereinander verschieden , sind aber, was die Mensch, der sich einer Mastkur unterzog, nach
chen Nagymaros, in der unmittelbaren Nähe Verschiedenheit der einzelnen Länder anbelangt dem Aufhören dieser Kur wieder in seine ur¬
Budapests, ereignete sich ein höchst eigenarti= im Ausdruck ihrer Persönlichkeit kaum mehr sprüngliche Konstitution zurückverfiel. Die
ger Fall, der wieder einmal den Beweis er= voneinander zu unterscheiden. [Kur war eben von zu kurzer Dauer. Sie
brachte, daß die interessantesten Ramane das Also: nicht die Grenzunterschiede, nicht die muß, wie der Gelehrte ausführte, auch über
Leben selbst liefert: Die junge Frau Bokorsklimatischen, ja, nicht immer sogar die sozialen ein Jahr hinausgehen. Sobald der Patient

verlor vor kurzem durch Krankheit ihren Gegensätze machen die Frauengesichter verschie zwanzig bis dreißig Kilogramm und gar mehr
Mann , und ihr einziger Trost blieb ihr sechs=den, die einzelnen ausgeführten Berufe drük=verliert , wird er nie im Leben wieder dich
jähriges Söhnchen. Da fand die Mutter das ken ihnen den Stempel der Eigenart auf. werden. Dasselbe gilt umgekehrt für die
schon immer etwas kränkliche Kind eines Mor] So hören wir sagen, daß dieses junge Mäd=Mastkuren. Diese Konstitutionslehre kann
gens to
ein Hei
Bokor wollte es aber durchaus nicht glauben, daß diese hier eine Büroangestellte , jene einel die häufig nach Operationen eintritt, läßt
daß ihr innig geliebtes Kind gestorben sei. Lebedame ist. Ein Etwas läßt uns das fast verhindern, wenn der Organismus des Kran¬
Der Dorfarzt stellte den Tod fest, die traurigelunbewußt und gefühlsmäßig erkennen . Wirkken vorher umgestellt wird. Darum wendet
Mutter wollte sich jedoch keineswegs in das begreifen ebenso, daß die Rollen einer Elisa =man ja auch schon nach großen Operationen
Schicksal fügen , saß Tag und Nacht am Bettelbeth Bergner nie und nimmer von einer Laurassehr häufig den Aderlaß an, durch den diese
ihres Kindes und flehte es an, doch ein Le=La Plante gespielt werden könnten, weil der gefürchteten Komplikationen zumeist
benszeichen von sich zu geben . Sie widersetzte Ausdruck der erstgenannten Künstlerin vonsdert werden. Am Schlusse seines
sich allen Vorbereitungen zu einer Beerdigungldem der zweiten allzu verschieden ist. Im Ge- meinte Dr. Aschner, die Konsti
und verweigerte den Beamten, die nach Vor=ssicht steht die Geschichte eines Menschen , sagtsdie den ganzen Menschen erfassez Haße. —
schrift des Gesetzes die Bestattung forderten , man, es verrät geübten Beobachtern damit auch sehr große Zukunft, woeil sie im Gegensatz zum
den Zutritt. Sie verschanzte sich geradezu mitlden Beruf im Verein mit Haltung und Bewe=[Spezialistentum nicht nur kranke Organe oder
dem toten Kinde in der Wohnung. Um Zeitlgungsausdruck des übrigen Körperlichen . einzelne Krankheiten ,erfokr. # ###e
zu gewinnen, schob der Arzt die Beerdigung Jede Berufsart hat ihre bestimmten Wesens=. Wenn es erst zu
um weitere 48 Stunden hinaus. Ein ungariesmale. Früher, wo es nur arbeitende und nicht=sheiten gehören wicd, den beleibten Patienten
sches Gesetz gestattet dies, wenn die Möglich=sarbeitende Frauen gab, wo höchstens als Drit= in einen schlanken und techaft
keit eines Scheintodes besteht. Der Arzt beestes noch der Stand der Bäuerinnen hinzukam, asgenfost . Zerger bereitet, eine an¬
suchte dann Frau Bokor , um ihr die unbe=waren derartige Unterschiede kaum möglich . genehme Körperfülle zu geben, dann werden
dingte Notwendigkeit einer wenn auch hin=„Fräulein“ und die „Magd“, die „Bäuerin piese Zie heute noch dem Arzt aus dem Wege
ausgezögerten Bestattung klar zu machen und und die „Städterin“ waren wohl die einzigengeßeg diesen als öhren besten Freund betrach¬
sie nach Möglichkeit von dem aussichtslosensHauptunterschiede . „Heute schaffen die zahlsgegen, uungen als chren besten Freund
Ausharren bei ihrem Kinde abzubringen . Diesreichsten Berufe zahlreiche Physiognomien, und ten.
Unglückliche fiel vor dem Arzt auf die Knieldie Mode, die ausgleichend, vermittelnd und —( 2. —
und bat um eine neue Untersuchung, die der universell zu arbeiten sucht, ist bestrebt, diese
gerührte Mann auch unternahm , um die Mut=lvorhandenen Unterschiede nach Tunlichkeit zuoig H####fran im Kampfe gegen
ter zu beruhigen. Plötzlich wurde er jedoch verwischen . Sie schreibt aus diesem Grunde Oterlaustrau im Kampfe geger
von einer offensichtlichen Nervosität ergriffen. gern eine einheitliche Gesichtsfassade vor, sie Hanshaltschädlinge
Nach einigen Minuten teilte er Frau Bokorlwünscht Einheitlichkeit der Kleidung. Das ist
mit zitternder Stimme mit: „Ihr Kind leot!“ der Grund dafür, daß die Frauen aller Länder
Eine äußerst seltene Art des Starrkrampfesseinander eigentlich ähnlich scheinen, obwohl sie
lag vor Die Miodorholobungsversuche woronlim Grunde genommen tausendlag vor. Die Wievelbelebungsversuche wären
von Erfolg gekrönt. Das instinktive Mutter¬
gefühl hatte also doch recht behalten und siegte
über die nicht immer unfehlbare ärztliche Wis¬
senschaft. Die Dorfbevölkerung glaubt natür¬
lich an ein regelrechtes Wunder .

Gesichtsausdrücke tragen .
verschiedene

Li .

Piausllaltschäufnnge

Der Nehlwurm und Mehlkäser.

Unter „Mehlwurm“ versteht man die glän¬
zend gelbe, drehrunde , bis zu 3 Zentimeter
lange Larve des Mehlkäfers oder Müllers , ei¬

nes an sich harmlosen Käfers von brauner bis
Schlank und dick nach Bedarfsschwarzer Färbung und einer Größe von etwa
Schlank urd dien nactt Bocu . 1/13 Zentimeter. Man sieht den länglich. ge¬

Vom Gesichtsausdruck unserer

Frauengeneration
Wird dem Frauenantlitz durch den Beruf ein

besonderer Stempel aufgedrückt oder nicht?
Ueber diese gewiß nicht uninteressante Frage

wurden in letzter Zeit wiederholt Untersuchun¬
gen angestellt, die in der Mehrzahl zu dem Er¬
gebnis führten, daß der Gesichtsausdruck, das ist
die Physiognomie der modernen Frau, wesent¬
lich anders ist als früher.

Ein ungeschriebenes, aber darum nicht min¬
der hartes Gesetz schrieb einstmals — es ist noch

Willkürliche Veränderung des Körper¬
baues. — Blondinen und Dunkelhaarige .
— Das Ende der Fettleibigkeit. — Er¬

selgkeiche Mosthuren.

bauten Käfer in der Nähe von Mehlvorraten
Ende Juni bis in den August hinein fliegen.
Durch offenstehende Fenster dringen dann be¬
fruchtet Weibchen in die Vorratskammern oder
Lagerräume ein und legen an der Oberfläche

des Mehles oder in Ritzen, die mit Mehlstaub

einwenden, wenn ihm das Schicksal eine ge

Entwich¬

man zielt hat, eine Nachkommenschaft, die genügt,
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